
Am  Samstag,  20.  Septem­
ber,  ist  „Tag  des  Hand­
werks“.  Zu  diesem  Anlass
hat  sich  Wochenblatt­Mit­
arbeiter Hans­Jörg Ernst  im
Altkreis umgehört und nach
der Meinung zum Meisterti­
tel gefragt.

Michel Scheffel, Sanitär­
Heizung­Flaschnerei, 

Rutesheim

Ich  selbst  bin  Installateur­
und Heizungsbaumeister so­
wie  Klempnermeister.  Wir
arbeiten mit Gas und Wasser
sowie  anderen  Energiestof­
fen.  Wenn  es  die  Meister­
pflicht  nicht  mehr  gäbe,
dann könnte jeder, auch oh­
ne  Qualifikation,  unser
Handwerk  ausüben.  Schon
aus  sicherheitstechnischer
Sicht, zum Beispiel bei Gas­
leitungen, wäre dies fahrläs­

sig.  Eine  fundierte  Ausbil­
dung  in  fachlicher  Theorie
und  Praxis,  aber  auch  im
kaufmännischen  und  be­
triebswirtschaftlichen  Be­
reich  ist  für  das  Führen
eines  Handwerksbetriebes
unerlässlich.“

Tilo Kraus, Geschäftsfüh­
rer Schaal Bad Design in 

Leonberg 

Von uns gibt es ein ganz kla­
res Ja zum Meister im Hand­
werk. Für mich als Betriebs­

inhaber  und  als  stellvertre­
tender  Innungsobermeister
im  Sanitär­,  Heizung­  und
Klima­Handwerk  im  Be­
reich Stuttgart­Böblingen ist
eindeutig,  der  Meisterbrief
muss  erhalten  bleiben.  Im
Handwerk  kann  nur  der
Meister,  der  in  die  Hand­
werksrolle  eingetragen  ist,
ausbilden.  Das  garantiert
Fachkompetenz  und  ausrei­
chende pädagogische Kennt­
nisse. Es gibt heute so viele
Zulassungen,  die  notwendig
sind,  um  unser  Handwerk
auszuüben und  für die man
eine entsprechende Qualifi­
kation nachweisen muss. Ob
das  Gasleitungen  oder
Trinkwasserleitungen  sind.
Wenn  es  den  Meisterbrief
nicht  gäbe,  wie  sollte  man
aufseiten  der  Behörden  die
Qualifikation überprüfen?

Stephan Knapp, Monika 
Fischer, Elektro­ und 
Lichthaus Knapp, 

Leonberg

Die  Meisterqualifikation  si­
chert dem Kunden Qualitäts­
arbeit zu. Sie steht für brei­
tes  Wissen,  Erfahrung  und
Kenntnistiefe.  So  ist  der
Meister  Ansprechpartner
für schwierige und besonde­
re  Aufgaben  und  Lösungen.
Die  Meisterqualifikation  ist
in  Zusammenarbeit  mit
Handwerkskammern und In­

nungen  ein  wesentlicher
Baustein  für  das  weltweit
beachtete  und  anerkannte
deutsche System der dualen
Ausbildung.  Die  Meister­
qualifikation ist insbesonde­
re  in  unserem  „gefährli­
chen“  Beruf  Elektrotechnik
ein  Garant  für  Sicherheit:
nicht  nur  für  den  Verbrau­
cher  und  Kunden,  der  eine
zuverlässige  Anlage  erhält,
sondern  auch  für  die  mit­
arbeitenden  Gesellen  und
Monteure.

Frank Philippin, Flei­
schermeister, Rutesheim 

In  unserem  Handwerk  hat
man  mit  Lebensmitteln  zu
tun,  und  da  gibt  es  einige
sensible Themen. Da ist Hy­
giene  besonderes  wichtig
und  auch  die  Fachkenntnis
gerade  bei  Hackfleischpro­
dukten. Heute  ist die Band­

breite  der  Vorqualifikation
wesentlich  größer  und  die
für  den  Besuch  eines  Meis­
terlehrgangs  vorgeschriebe­
ne Praxiserfahrung von min­
destens  drei  Jahren  im
Handwerksberuf  abge­
schafft.  Heute  können  sich
Gesellen, die frisch den Ge­
sellenbrief  in  den  Händen
halten  sofort  zum  nächsten
Meisterlehrgang  anmelden.
Die  sind  im  eigentlichen
Sinne  nicht  Meister  ihres
Faches,  ihnen  fehlt  die  Be­
rufserfahrung.  Das  hat  den
Meistertitel  meiner  Mei­
nung  nach  etwas  entwertet.
Grundsätzlich  sage  ich  Ja
zum Meister – aber nur rich­
tig!  Ich  könnte  mir  aber
durchaus  auch  andere  Qua­
lifikationen  in  unserem
Handwerk  vorstellen  wie
beispielsweise  einen  Le­
bensmitteltechniker, für den
sich  die  Ausbildung  aus
mehreren  zeitlich  versetz­
ten  Modulen  und  Prüfungs­
feldern zusammensetzt.

Wolfgang Brenner, Sani­
tär­ und Flaschnermeis­

ter, Leonberg 

Wir sind für den Meistertitel
im  Handwerk.  Der  Titel  ga­
rantiert  die  Qualifikation,
um  den  Anforderungen  ge­
recht  zu  werden,  die  bei­
spielsweise  auch  unser
Handwerk  Sanitär,  Heizung
und Elektro stellt. Einen Bo­
den verlegen kann vielleicht
jeder mit etwas Übung, aber
beispielsweise  einen  Heiz­
kessel mit den notwendigen
Berechnungen  auszuführen
und nach den gültigen Richt­
linien  und  den  technischen
Vorgaben  anzuschließen,
das kann nicht jeder. Mit der
Meisterprüfung erwirbt man
zudem umfangreiche Kennt­
nisse,  die  für  den  Betriebs­
ablauf notwendig sind.

UMFRAGE

Eleganz für Magdeburg und Düsseldorf 
Mode von Helena Zeilhofer, Directrice des „Roten Diors“, beeindruckte in der DDR und im Westen 

JASMIN QAUD­TAHER

n RENNINGEN 
Eine  ältere  Dame  mit  lan­
gem, schneeweißem, wallen­
dem  Haar  öffnet  die  Tür.
Auch  nach  65  Jahren  fern
der  bayerischen  Heimat  ist
ihr Dialekt noch deutlich he­
rauszuhören.
Helena  Zeilhofer,  berühmt
unter  ihrem
Ehenamen  He­
lena  Pätsch,  ist
am 18. Juli 1928
im  niederbayerischen
Landshut als älteste Tochter
von  Hedwig  und  Bartholo­
mäus Zeilhofer geboren wor­
den.  Mit  14  Jahren  begann
sie ihre Lehre als Schneide­
rin.  Nach  den  drei  vorge­
schriebenen  Gesellenjahren
absolvierte  Zeilhofer  die
Landshuter Modeschule und
bestand im Winter 1948/49 im
Alter von 20 Jahren alle Prü­
fungen. Erst nach einem wei­
teren halben Jahr, sie muss­
te  bis  zu  ihrem  21.  Geburts­
tag warten, erhielt sie ihren
Meisterbrief  und  war  damit
die jüngste deutsche Schnei­
dermeisterin. Gleich  im An­
schluss wurde sie an der Mo­
deschule als Lehrerin ange­
stellt.
Zu  dieser  Zeit,  Anfang  der
50er  Jahre,  war  Heinz  Bor­

mann,  der  Inhaber  des  be­
rühmtesten Modehauses der
DDR,  auf  der  Suche  nach
einer  neuen,  kreativen  De­
signerin. Er wollte seine Pro­
duktion auf Damenmode er­
weitern, bisher hatte er Her­
renanzüge aus alten Militär­
uniformen  herge­
stellt.  Auf  einer
Feier bei Freunden
sah  er  ein  wunder­
schönes  Kleid  aus
glänzender  Seide,
duftiger Spitze, mit zartrosa
Ornamenten  bestickt  und
von weichem Fell umrahmt.
Auf  die  Frage  hin,  wo  das
Kleid  her  sei,  verwies  die
Trägerin auf Helena Zeilho­
fer,  die  gerade  ihrem  Ehe­

mann  Rein­
hold,  Lehrer
aus Magdeburg,
in  die  DDR

nachgefolgt war
Bormann  stellte  Zeilhofer
umgehend als Directrice sei­
nes  neuen  Damen­Maßate­
liers ein. Im Jahr 1954 wurde
die erste Kollektion fertigge­
stellt  und  in  einer  Mode­
schau im Magdeburger Kris­
tallpalast  mit  professionel­
len Mannequins vorgeführt.
In der DDR herrschte großer
Mangel  an  feinen  Stoffen.
Um  zu  kaufen,  was  sie  für
ihre  wundervollen  Modelle
benötigte  –  raschelnde  Sei­
de,  feinste  Plauener  Spitze,
glänzenden  Chiffon  –  fuhr
Helena Zeilhofer regelmäßig
nach West­Berlin. Mit ihrem
westdeutschen  Reisepass
und  Unsummen  an  Bargeld
ausgestattet, machte sie sich
in aller Frühe auf den Weg,
um  spät  abends  mit  den

schönsten und edelsten Stof­
fen  und  Accessoires  nach
Bad Salzelmen, in der Nähe
von  Magdeburg,  zurück  zu­
kehren.
Die  Bormann­Modelle,  die
Helena Zeilhofer für die ers­
te  Kollektion
der  Original
Bormann­Mo­
den  entwarf,
sorgten auf der Igedo­Mode­
messe in Düsseldorf für gro­
ßes Aufsehen. Die westdeut­
sche  Presse  titulierte  Heinz

Bormann  mit  „Der  Rote
Dior“. Und Helena Zeilhofer
war  der  Gianfranco  Ferré
hinter Bormann. (Gianfranco
Ferré war von 1989 bis 1996
Damen­Modedesigner  im
Hause Dior.)

Helena  Zeilho­
fer  streicht  ge­
dankenverloren
über  die  Bilder

in  ihrem  Album.  Sie  zeigen
die schönsten ihrer Modelle,
Skizzen von Entwürfen, Bor­
mann und Zeilhofer im Jahr
1957  gemeinsam  in  Moskau,
Wanderausflüge mit den Mit­
arbeiterinnen,  das  Team
beim  Zuschneiden  und  Nä­
hen  im  Atelier.  „Es  war  ein
tolles Team. Wir haben stun­
denlang  geackert.  Von  mor­
gens um vier bis spät in die
Nacht,  um  die  bestellten
Maßanfertigungen  und  spä­
ter  die  Modelle  für  die  Mo­
denschauen  fertigzustellen.
Heinz Bormann war kein Mo­
demann,  aber  er  hatte  ein
Gespür für das, was machbar
war und bei den Kundinnen
ankam.“  Helena  Zeilhofer
erzählt von Modeschauen in
Leipzig  und  Dresden,  in
Ägypten und Moskau und in
der  Bundesrepublik.  Sie
meint,  in  jungen  Jahren  sei
sie  so  viel  unterwegs  gewe­
sen, dass sie das Daheimsein
in Ruhe genießen könne.

Im Jahr 1957 hielt es Helena
Zeilhofer  nicht  mehr  in  der
DDR.  Sie  reiste  mit  ihrem
Ehemann aus und kehrte zu­
nächst  für  ein  Jahr  in  ihre
Heimatstadt  Landshut  zu­
rück.  Dann  führte  ihr  Weg
nach  Stuttgart.  Für  den
Strickwarenhersteller  Bley­
le  arbeitete  Zeilhofer  von
1959 bis 1965 und wurde dort
verantwortlich  für  den  Be­
reich Bademoden.
Den Neubau ihres Hauses in
Weil der Stadt, erstellt nach
den  Plänen  ihres  erfolgrei­

chen jüngsten Bruders, dem
bekannten  Architekten  Wil­
libald  Zeilhofer,  beaufsich­
tigte  Helena  Zeilhofer
höchstpersönlich.  Sie  wohn­
te  derweil  mit  ihren  drei
kleinen  Söhnen  Michael,

Constantin  und  Stephan  im
Geräteschuppen  des  Gar­
tens.
Nachdem das Haus fertigge­
stellt war, wechselte Helena
Zeilhofer  als  Directrice  für
die  neue  Bademoden­Kol­
lektion  zum  Miederwaren­
hersteller Susa  in Heubach.
Sie pendelte fast täglich mit
dem Auto zwischen Weil der
Stadt  und  Heubach  über
mehr  als  100  Kilometer
Landstraße.
Die Fahrerei wurde schluss­
endlich doch zu viel, die drei
heranwachsenden  Söhne
brauchten  ihre Mutter. Zeil­
hofer  beschloss,  die  Mode­
wirtschaft hinter sich zu las­
sen und ging als Lehrerin für

Technisches Werken ans Jo­
hannes­Kepler­Gymnasium
nach Weil der Stadt. Im Kol­
legium und noch mehr unter
ihren  Schülerinnen  und
Schülern ist sie beliebt und
brachte so manchen Zögling
dazu, sich fürs Nähen zu be­
geistern.
Zeilhofer  blieb  im  Ruhe­
stand  aktiv.  Die  Kleidung,
die  sie  trägt,  entwirft  und
fertigt  sie  selbst.  Außerdem
malt  sie  leidenschaftlich
gerne.  Das  Klavierspielen
hat  sie  inzwischen  aufgege­
ben: „Die Finger haben nicht
mehr  mitgemacht“,  meint
sie. Regelmäßig trifft sie sich
mit  alten  Kolleginnen  und
Kollegen,  steht  in  engem
telefonischem  Kontakt  mit
„ihren  Bormann­Mädchen“
und mit ehemaligen Schüle­
rinnen  und  Schülern  aus

Landshut und Weil der Stadt,
die mittlerweile in Paris, Zü­
rich und New York wohnen.
Sie freut sich, wenn sie sich
melden oder zu Besuch kom­
men: „Der Kontakt zu jungen
Menschen hält mich jung.“

Helena  Zeilhofer  entwirft
und fertigt auch mit über 80
Jahren  ihre  Kleider  noch
selbst.  Kein  Wunder  –  im­
merhin begeisterte sie als Di­
rectrice von Heinz Bormann,
dem „Roten Dior“, Modebe­
wusste in der DDR und in der
Bundesrepublik. 

Sommerkleid mit Blumen  Fotos: privat

Kommentar

Am kommenden Sonntag kann
man  sich  in  Leonberg  einen
richtig  schönen  Tag  gönnen.
Morgens  beobachtet  man  viel­
leicht den Rallye­Start der histo­
r i s c h e n
Autos  und
lässt  sich
von  promi­
nenten  Ex­
perten  Ein­
blick  in  die
Automobil­
geschichte
g e b e n .
Einen  Kat­
zensprung
entfernt  davon  versetzt  man
sich zu den Klängen unvergesse­
ner Hits gespielt von der Leon­
berger  Kultband  Eddy  &  the
News im Wirtshaus am Ezach in
Stimmung.  Ein  erlebnisreicher
Bummel  durch  die  Geschäfte
mit Einkaufsvergnügen folgt am
frühen  Nachmittag,  dafür  sor­
gen die  Ladeninhaber und Ge­
schäftsleute von Leonbergs Alt­
stadt bis nach Eltingen. Die Or­
ganisatoren des Kirchplatzfestes
in der Altstadt und die Gastro­
nomen halten den Tag über Le­
ckeres für Hungrige und Dursti­
ge bereit und beim Spieleange­
bot auf dem Kirchplatzfest kom­
men auch die jüngsten Besucher
auf ihre Kosten. 
Geschäftsleute  und  Bürger  der
gesamten  Innenstadt  bringen
mit  ihren  kreativen  Ideen  ge­
meinsam  den  festlichen  Sonn­
tag zum Gelingen. Damit schaf­
fen sie die wesentliche Grundla­
ge für eine lebendige und origi­
nelle Stadt Leonberg. 

Verena Rajab 

Im Verein Lernort Bauernhof
engagieren  sich  17  land­
wirtschaftliche Betriebe und
öffnen  für  Schüler,  Kinder
und  Eltern.  Die  Termine
sind: Samstag, 27. Septem­
ber,  10 bis  13 Uhr, Hofgut
Mauren,  Familie  Kenntner­
Scheible, Ehningen, Thema:
„Vom Huhn und Ei“. Sonn­
tag, 28. September, 9.30 bis
11.30  Uhr,  Schafstall  Mag­
stadt,  Familie  Krüger,  The­
ma: „Was muss ein Schäfer
wissen?“ Samstag, 4. Okto­
ber,  14.30  bis  16.30  Uhr,
Philadelphiahof,  Höfingen.
Hof,  Stall  und  Melkstand
werden  erkundet.  Anmel­
dungen:  Tel.  07032
270970,  info@bauernhof­
im­heckengaeu.de. ver

Auf dem Hof 

Im  Jahr  1957:  Helena  Zeilhofer  mit  Heinz  Bormann  bei
einem Aufenthalt in Moskau  Foto: privat

Beim Zuschneiden: Helena Zeilhofer (2.von rechts) und ihr Team  arbeiteten manchmal von
4 Uhr morgens bis spät in die Nacht.  Foto: privat

Jüngste Meisterin 

Mit Begeisterung 

PORTRÄT

In Weil der Stadt
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„Klassische Gitarre trifft Moderne Magie“ heißt das Motto
der Veranstaltung am Sonntag, 28. September, 18 Uhr, im
Remigius­Gemeindehaus in Weil der Stadt­Merklingen. Der
Gitarrist Till Veeh und der Zauberer Phillip Flint verbinden
ihr  Können  zum  unterhaltsamen  Programm.  Musikalisch
sind Kompositionen aus  Romantik, Klassik, südamerikani­
scher und spanischer Musik geboten. Flint glänzt mit Fin­
gerfertigkeit und charmanter Trickserei.  Foto: Veranstalter

Traum in Weiß mit Rosengirlande 

Wie wird die 
Weinernte?

n LEONBERG
Der Obst­, Garten­ und Wein­

bauverein  Eltingen­Leon­
berg  e.V.  (OGWV)  veranstal­
tet  am  Sonntag,  21.  Septem­
ber,  eine  Weinberg­Vorern­
tebesichtigung.  Beginn  ist
um 11.15 Uhr. Die Veranstal­
tung  ist  auch  für  Nichtmit­
glieder  gedacht.  Fachkundi­
ge  Informationen  geben  der
Geologe  Thomas  Friedrich
und der Winzermeister Hei­
ko  Fink,  beides  Mitglieder
des Vereins. Treffpunkt und
Start ist um 11.15 Uhr in der
Feinau,  Oberer  Weg.  Der
Weg  dorthin  ist  einfach,  sei
es zu Fuß, mit dem Fahrrad
oder  dem  Auto:  in  Eltingen
an  der  Ecke  Bruckenbach­/
Mollenbachstraße biegt man
ab,  es  geht  über  die  Auto­
bahnbrücke,  dann  hält  man
sich  links  Richtung  Feinau
und  folgt  der  Ausschilde­
rung. Zum Abschluss ist eine
Einkehr vorgesehen. ver

Konzert mit 
Bläsern 

n LEONBERG 
Bei  der  nächsten  „Stunde
der  Kirchenmusik“  gibt  das
Lindenbach­Bläserquintett
ein  Benefizkonzert  zuguns­
ten  verfolgter  Christen  im
Nahen Osten. Beginn ist um
am  Samstag,  27.  September,
um 19.30 Uhr in der Evange­
lischen Stadtkirche in Leon­
berg.  Das  Lindenbach­Blä­
serquintett  –  Elisabeth
Baumgärtner  (Flöte),  Joa­
chim  Eberhard  (Oboe),  Hel­
mut Kennerknecht (Klarinet­
te), Gerhard Tessmar  (Horn)
und Martin Haardt (Fagott) –,
bietet  ein  abwechslungsrei­
ches  Programm  der  Kam­
mermusik  des  18.  bis  20.
Jahrhunderts.  Die  Liturgie
hat Dekan Wolfgang Vögele.
Im  Verlauf  des  Konzertes
wird  das  Ensemble  weitere
Informationen  zum  Spen­
denzweck  geben.  Der  Ein­
tritt  ist  frei,  Spenden  am
Ausgang sind erbeten. ver
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